
Ottmar uC In Spannungsfeldern ze1ıgt der Anutor auf, Wwıe dıe SPLTL-
ZUur Spirıtualität tualıtat UVO  S Laıen ıM vastoralen Dienst er uch VDON

der Priestern) herausgefordert wırd un uwe eıne auf der e1-

Laıentheologen Berufung un Identıtat basıerende Spırıtualıtät
helfen kann, dıe Spannungen ın Kırche un Gesellschaft1mM pastoralen fruchtbar machen Trealenst

Im Zusammenhang Das 171el gebrauchte un! wenıg inhaltlıch eingeloöste Wort
mıiıt dem theologischen „Spirıtualitat‘ vertragt zunachst einmal eine Klärung
Ort SOWI1IE der ırch- Versteht INa  - darunter Von der Wortbedeutung her ‚„Gel-
Liıchen un!: gesell- sSt1g- bzw Geistlichkeit‘‘ un aßt INan siıch elıner ersten

Bestimmung dieses (Grelistes auf Joh 14, 26 eın, ist 1esschaftlıchen ellung
1mM vora der gottlıche Geilist der Erinnerung das, W ds

Zum Begriffshori1- Jesus Christus un:! etan hat Solche gelistreiche
ZOonNntT des Stichwortes Erinnerung hat eine oppelte Komponente, e1INEe 1 CENSEC-
‚„„Spirıtualitat‘‘ Te  _ 1InNnn des Wortes theologische und eiıine anthropologi-

sche einmal erinnert sıch der Christ die Gottesbezie-
hung Jesu un! vermag VO er auch selbst Gott,
unllseren ater, glauben un mıt ıhm ın und Sa-
krament Verbindung aufzunehmen ; ZU anderen erın-
ert sıch den Menschenbezug Jesu un gewıinnt VO  5
er Anweıisungen fur seıin eigenes zwıschenmenschlIli-
ches Handeln Damıt weder dıe theologische och die
thropologische Komponente christlichen Lebens veTrTgeS-
SC  - WITd, braucht ES eine Eriınnerungsgemeinschaft, nam-
lıch die Kırche, ın der Menschen siıch zusammenfinden,
die ın der Nachfolge Jesu Christı Grott und se1ın e11S-
werk glauben un VOINl er iıhr eıgenes Leben fur das
e1l der Menschen einsetzen ZAUT Rettung Gottes und des
Menschen MUu. der Begriff der Spirıtualität deswegen ın
sich auch die ekklesiologische Diımension aufnehmen.
Nımmt INa  ; diese grobe Auffacherung des Begriffes „Spl_
rıtualıtat‘‘ als rundlage fur ULNSeIe Frage ach der SpIr1-
tualıtat der pastoralen Diıienste DZw ihrer ubjekte (WO-
be1 ESs MIr 1ler vornehmlic diıe Pastoralassistenten
un!' -referenten ge rgeben sıch TEel ‚‚Orte‘‘, de-
ME  - S1e auizullinden ist

der theologısch: Ort als Frage ach der Ident:tat des
Pastoralassistenten ın seinem Verhältnis Z k vange-
l1um un dem darın verkuündigten Gott; 1er geht CS

Stichworte WI1€e Berufung, Charısma un Intention
bzw Motivation;
der ekklesiologische ÖOrt als dıe rage ach der binnen-
kırc  ıchen strukturellen ellung des Pastoralassı-
Sstenten ın Hınsıcht auf die Geme1inde un 1mM Bezug
Z kırc  ıchen Amlt;
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der gesellschaftlıche Ort als die ra ach der AÄAus-
gangsposıtion des Pastoralassıstenten ın selnen Bezle-
hungen Menschen un Toblemen der naheren un
weıteren außerkirchlichen Gesellscha un zugleıc.
als dıe ra danach, welche Beziehung die Kırche und
damıt auch als hauptberufliches Subjekt diıeser KArT-
che ZUI gesellschaftliıchen mgebun einnehmen

Die ambıvalenten Erfahrungen un Tobleme, dıe asti0o-
ralassıstenten gegenwartig esonNders angehen, lassen
siıch ın diesen Tel Dimensionen entsprechend plazıeren.
Diıie 1im folgenden sk1izzlerten Spannungsfelder zeigen
Te1llllc auch, da ın ihnen dıie verschlıedenen Dimens10-
Ne  — sıch überlappen und konfliktreich ineinander ber-
en

Spannungsfelder Die folgenden Spannungsfelder, die immer wıeder mıt
zwıschen Identitat, emotionaler Schubkraft ZUTC Sprache kommen un! kogn1-
ırche un! Gresell- t1ıv eWwaltl: werden wollen, werden Beıispiel des Pa-
schaft storalreferenten aufgezeıligt; be1 iıhm SINd S1Ee esonders

zahlreich und profiliert.
2 1 Identitat un! TOLZ ancher Gegensteuerungen S1Ind etiwa Zzwel Drittel

der Pastoralassıstenten un -Innen ın der Bundesrepu-amtertheologische
IdentiLkatıon blık für eıne estımmte Geme1rınde angestellt. Funktional

geraten S1e el weıt 1ın den Bereich der ufgaben, diea) Laıentheologen
als deelsorger biısher Priester ausgefuüllt en Man annn S1e deshalb
ın Gemeılnden durchaus als „„‚Quasi-Kapläne* bezeichnen, WeNl 1eSs

nıcht mıiıt einem negatıven Beigeschmack geschieht 1ele
heologen wollen diese ufgaben übernehmen, un
SCETE Gemeıinden en eınec auf einen olchenO-
ralen Diıenst. TOLZ ihrer gleichrangıgen theologischen
un oft überdurchschniıttlıc. pastoralen (durch Zweiıtstu-
1uUum ın humanwissenschaftlıiıchen achern Qualifikatıio-
Ne  ; erfahren S1Ee sıch vielen Situationen 1ın der ÄUus-
un: des pastoralen DIienstes gebrems un! blockiert
un en das weiıtere pastorale, meılst sakramentale
orgehen den Priestern uüberlassen (bespilelsweise
vertrauensvolles Gespräch und Beichtgespräch, emeın-
schaftserfahrun un Eucharistiefelier USW.). uch be1l e1-
Nnerlr en Frustrations- un Verzichtfähigke1r ann 1es
auf die Dauer nıcht weiterpraktızıert werden, wei1l da-
ÜUTC das pastorale Handeln selbst 1n selinen Dimens10o-
nen VO Vertrauen un Prozeß zerbrıcht. Die Untersche!l-
dung zwıschen Gemeindeaufbau un Gemeindeleıitung,
mıt der IN1d. dıe Situation begrifflich enennen mochte,
taugt weder praktisch och theologısch Jede Art VO Ge-
meıilındeaufbau e1ınes hauptamtlıchen heologen (ın einer
Jugendgruppe, 1ın einem Familienkreıs SW.) hat sowochl
bezıehungSs- WwW1e auch inhaltsorientierte gemeınndeleıten-
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de Dımension; und umgekehrt: Man ann sich keıne Ge-
meıindeleitung vorstellen, dıe ber die lıturgische Feler ın
der Eucharistie hınaus nıicht auch darum bemuht ıst, die
Gemeinde ın den verschledenen Begegnungsformen
WI1Ee den entsprechenden inhaltlıchen Auseinanderset-
ZUunNngen aufzubauen. 1e INa  n azu och ın Betracht,
daß mıt Sicherheit weıt mehr als die Halfte der we1lDbli-
chen un mannlıchen Bewerber, betrachtet INa ihre
Charısmen SOWI1NE ihre Intentionen, 1m Grunde Prilesterbe-
rufungen sınd und nıcht selten auch VOoN siıch AQaus „eıgent-
hlich‘‘ Prilester werden wollen, annn jegt hıer, auch WenNnn
dieser unsch zunachst einmal ad acta gelegt 1st,
IN mıit dem eben Gesagten doch eın Spannungspoten-
tıal, das Jederzeıt akut werden kann, WEn sıch dıe KIr-
chenleıitung weıterhin weigert, eine AÄnderung der Uulas-
sungsbedingungen ZU. Priesteramt ernsthaft studie-
LTE  e} un 1nNns uge fassen.

Lösungsrichtungen ach dem geltenden Recht g1bt derzeit 1mMm Grunde 1U
Zıner Möglıchkeitten Entweder das Problem WwIrd reın fak-
tiısch dadurch gelost, da Pastoralassistenten grundsätz-
lıch VON den Gemeilınden abgezogen un 1 kategorlalen
Dienst eingesetzt werden: dieser Weg löst das Problem
aber Nur organısatorısch un verdrängt sowochl diea-

der Gemelnden W1e auch die theologısche Kreativıtat,
mıiıt der INa  ; mıt diesem ‚„„Problem‘‘ umgehen könnte.
der aber INa  5 aßt sıch auftf den edanken e1ln, daß qauf-
run der intentionalen un funktionalen ahe ZU Or-
do fur diese Gruppe VO  . Laıentheologen auf eine ange-
INesSsSseNel‘ amtertheologische Identifikation ihres haupt-
erufliıchen pastoralen Dıiıenstes als heologen ın Ge-
meılınden hınzuarbeıten ware. Hier waren mındestens
Zzwel Möglichkeiten NeNnen einmal einNne Interiıms-
lösung mıiıt der enkfigur der Particıpatlo ırch-
liıchen Amt Missı1o pastoralıs), ZU anderen dıie Ordointe-
grationÜDiıakonenweihe (1im letzteren Kall waren Sil-
erdings die Frauen derzeıt och ausgeschlossen).

Gefährdung der Eın- Das 1er angezeıigte Problem annn nNnıCcC subjektivistisch
eıt VO  5 Sakrament angegangen werden, dergestalt daß INa  ® Pastoralassı-
un Lebensvollzug sStenten vorwirft, S1Ee wollten iıhr Lalıe-Sein (Taufe un Fir-

mung unDbedin; intentional und funktional bıs die
Grenze ausweıten Es geht 1er vielmehr objektiv eın
wichtiges kirchenstrukturelles nlıegen, das NUurLr theolo-
sch losen ist. Vor em darf e1 uUrc kunstliche
Dıfferenzlierungen der RKettung des O11DAats wiıllen
nıiıcht die spatestens 1M Zweıilıten Vatıkanum ederge-
OoMNeNe un immer wıeder betonte Eıinheıit VOINl akra-
ment und entsprechendem Lebensvollzug aufs pıe g'_

werden. Rahner ist 1er Ende recht en
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EeVoT INa  - sıch auf theologısche Purzelbaume einlalt,
dıie dogmatısche Ax1ome vernachlässıgen, sollte INa  } he-
ber dıie Zulassungsbedingungen Z Priestertum veran-
ern Am Schlu ß bleıbt dıe Alternatıve (und 1er en
dıe Ordinarılate un! Weıiterbildungsinstitute eiINe wiıichtı-
ge Verantwortung fur dieunEntweder INa  > ‚„1öst‘‘
das Problem UTC eine entsprechende Einstellungsorga-
nısatıon der Pastoralassıstenten 1mM kategorıalen 1enst
und auch UrCcC dıe entsprechende Weıiıterbildung ın Hın-
sicht auf dıe einschlägıgen Spezlalısıerungen, oder INa

bemuht sıch weıterhın mıiıt den Betroffenen eine theo-
ogische Dıiskussion und eiıinen entsprechend ffenen
Ausgang fur dıe Zukunft Daß Pastoralreferenten ın der
Gemeinde nıcht mıiıt irgendwelchen TIolgen fur sıch 1ın
naher oder ferner Zukunfit kalkulhlieren konnen, ist diıesen
meiıst selbst klar Was S1Ee aber wollen un worauf S1Ee auch
Anspruch aben, lst, daß S1e ın ihrer Qualifikation, 1ın 1N-
Le  } Schwierigkeıiten un: ın ihrer amtertheologıschen Un-
abgegoltenheıt ernstgenommen werden.

D) Daneben g1bt e naturliıch auch dıie andere gTroße Gruppe
Laı:ıenberufungen VO  . Pastoralassistenten/-innen, dıe ganz bewußt un V OIl

vornehereın sıch als eC Lazenberufungen fur den
Dıenst Menschen 1mM Bereich der Kırche verstehen
Fur S1Ee greift tatsac  1C das theologische Konzept der
deutschen i1schofe, WI1Ee S1e ES 1mM Rahmenstatut fUr das
Berufsbild des Pastoralreferenten entworfen en Fur
nıcht weniıge heologen ist diese Berufsaussıicht und auch
dieser eru:eiıne Urchaus faszınıerende Moglıc  eıt,
mal fuüur solche, die bewußt als aılen ın den pastoralen
Dienst gehen wollen Mıt ihnen omMm auch das alen-
charısmaZZuge als bereicherndes, theologısch qualIi-
fiziıertes Sprachrohr VOILl Miınderheiten un: ebensbere!l-
chen fuür das Glaubensbewußtsein der Gemeıilnden also
auf der e1tLe des ‚„SCNSUS ı1delı1um‘‘) TUr dıe un MN-
ber der amtlıchen erkundıgung
Voner WwITd an edenken mussen, daß der Eıinheıits-
amne ‚„Pastoralreferent‘‘ Zz7wel intentional un! funktional
sehr verschledene erufungen un Berufe des pastoralen
Dienstes aufwelst.

29 Theologische 'ITrotz der langen Vorbereitungszeıit ist der eru des Pa-
Qualifikation storalassistenten/-referenten eın gesellschaftliıch sehr
un! SOzlale Posıtiıon bekannter und anerkannter eTuf; zugleıic hat auch

innerhal der Kırche nıcht einNne Gleichrangigkeıt mıt dem
erıker, der auch keine andere Ausbildung hat anın-
ter steckt auch dıie pann zwıschen aC| un Ohn-
macht, zwıschen Freiheiut un Gehorsam. Hıer geht e$Ss

nıcht Zzuerst dıe rage, obD Pastoralassistenten/-innen
azu un bereıt SINd, womöglıc eın en ang 1
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„„Zzweıten G hed‘‘ stehen un damıt auf Eınfluß Velr-
zıchten bel den meılisten ist 1es bereits eın ebenso wıchti-
gel Bestandte1i ihrer Spiriıtualitat WI1Ee eiwa der Zolıbat fur
den Priester), sondern die Trage, OD sıch dıie Kırche
diese Spannung auf Dauer menschlich un theologisc
eisten annn

D Klassısche Be1l den pastoralen Möglichkeiten handelt S sıch
Seelsorge meilistens pastorale Felder Arbeit mıiıt andgruppen
un CUue pastorale ın der Gemeinde, mıt gesellschaftlıchen Reformgruppen
Mogliıchkeıiten un: Inıtiatıven dıe waährend des Studiums bereits als

theologisch wichtig besprochen wurden, dıie aber annn
doch innerhal der klassıschen Seelsorge mıiıt iıhrem
Schwergewicht auf Sakramentenpastoral un! Kernge-
meılnde-Arbeit wenıg vorkommen (Differenz zwıschen
Studienwissen un praktıscher kırfahrung)
Von dieser Problematik her kommt eS fur e1INEeel VON

Pastoralreferenten/-innen, dıie bereıits einıge TE 1mM
Dıienst och einmal eiıner eTruflichen Entsche!i-
dung namlıch ob S1e inr christliches un pastorales Enga-
gement innerhal der Kırche Oder aber anderen Sozlal-
formen einbringen mochten: beisplelsweise 1ın Institutio-
1915  - polıtischer, publızıstischer bzw sozlalpolitischer Art,

sı1e, WI1e S1e annehmen, CNTrıstliıche nhalte ebenso, 1el-
leicht konzentrierter und wenıger onflıktanfällig, VeI-
treten un leben konnen. So machen S1e sıch auf die SUu-
che ach einem ‚„‚profanen‘‘ eru: ın eiıner arbeitgeben-
den Sozlalform, die ebenfalls CNTrıstilıche Inhalte iımplı1-
zıert, indem S1e S1e 1mM Handeln verfolgt

Gemeindefrömmig- |DS besteht eın offensichtlicher Überschuß sichtbarer
eıt un eigene SpIr1- Spirıtualität eım Priester, emgegenüber der Pasto-
tualıtat DZW die des ralassıstent ın gleicher Orm nıcht leicht EeELWAS „„Gleıch-
Priesters) wertiges‘‘ aufbıeten annn Kommt nıcht Ge-

sprachen daruber un weniıgstens partıellen eruh-
IuNnsen geme1ınsamer Spirıtualität (ab un: geme1nsa-
INeS Beten a.), ann kommt S leicht Unterstellun-
SgCNhH VO beıden Seıten: VO seıten des Pfarrers, da ß der
Pastoralassistent zuwen1g Spirıtualität habe, un! VO S@1-
ten des Pastoralreferenten, da ß sich UrC die ıchtba-

Spiriıtualität des Pfarrers er TucC gesetzt meınt.
aralle der Erschließung pastoraler Felder
wIrd der Pastoralreferent ın dem aße eine mıiıt elıner e1-

Spirıtualitat kongrulerende deelsorge betreıiıben
konnen, als einen eıgenständigen Arbeitsbereich un!'
darın dıe Freiheit bekommt, Gruppen un:! Gottesdienste
VO Frommigkeitsformen her gestalten. Von
olcher gegenseıltigen nerkennung her WITd S auch
möglıch se1ın, daß die klassıschen Frommigkeitsformen
anerkennt un éuch zunehmend mıtgestalten lernt
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25 Famılıe bzw eıgene Hıer ist es oft das (GGemessenwerden dem Pfarrer (von
Freizeıt un pastorale anchen Gemeindemitgliıedern, VO Pfarrer, aber auch
Verantwortun: VO Pastoralreferenten elbst), das geeiıgnet lst, eın stan-

dıg schlechtes (Gew1lssen produzıleren. Eın Pfarrer frel-
lıch, der sıch selbst keine frele eıt und eın eıgenes L:
ben gonnt, ist gal keine ‚„‚Große‘‘, der INa  - sıch T1NEesSssenN

mußte un durfte Kın SOLIC „unermudlıcher Eınsatz  66
zerstort auf dıe auer die Originalıtat un:! Kreatıvıtat p —
storalen andelns, VOL allem aber dıe Fähigkeıt, siıch fur
die theologische Krıtik dessen, Was ın der Gemeilnde aD-
au e1ıt lassen. DiIie raach dem Terminkalender
un der Zeıteinteilung ist 1U einem 'Teil eine rage
ach den aufgedrangten Terminen, einem großen '"Te1l
ist ES eın Problem der theologischen Konzeption, also der
Entscheidung daruber, welche nhalte und damıt weilche
Inıtlatıvenuwiıichtıg un! WITr.  1C die Investitionen der
eıt un! der Kraft wert SINd. Hıer konnten also dıe Pfar-
LeTr VO. den Pastoralreferenten/-innen lernen, ihre eılge-
Ne frelen Tage tatsac  ıch nehmen un VOIN er
auch den Mitarbeitern die frele eıt gonnen. (G‚erade
unfier Kleriıkern g1bt Cc>S ıinnerhal der Seelsorge oft et-
Was W1Ee eıinen ‚„„‚Gotteskomplex‘”.

2 6 Solidarıta un Eınmal ın eiıner Gremeılnde fest angestellt, ewegt siıch das
Privatisierung Engagement der Pastoralreferenten hauptsächlıch ZW1-

schen Famılılıie un! Gemeinde; fast nıchts bleıibt mehr ub-
rıg fur die Arbeıt miıteinander: ın KUrs- un Diozesantreftf-
fen, ın der Behandlung wıchtiger theologischer Fragen
USW. Hıer ist wenıger eın innerkirchlicher beruf{fsor1-
entlerter Zusammenschluß gewerkschaftlıcher Arbeit
gemeint, WenNnn eiINeEe solche Aktıon auch USCATUC eiıner
Soliıdarıta der Pastoralreferenten untereinander se1ın
Mag Es geht vielmehr darum, daß die Pastoralassısten-
ten untereinander eine Truppe ın der Kırche bılden, dıe
gerade VO  - ihren verschledenen Spannungsfeldern her
hellhörıg ist f{ur viele TODIemMe un:! nlıegen un:!
eıiınem Urchaus prophetischen rgan ın der Kırche Wel-

den koönnte. iıne solche Gemeinschaft der Pastoralrefe-
renten untereinander konnte auf interessante een kom-
- lassen (zu deren Verwirkliıchung auch dıie Priester
eingeladen werden) daß beıisplelsweıse dıe Anstellung

Bewerber nıcht immMmer 11UI eine ra des Geldes
se1ın hat, sondern durchaus auch Urc gemeınsame

on (durch Abgaben, 13 Monatsgehalt SW.) SOWI1LE
Mr Job-sharıng un Stellen bel Doppelverdie-
nern) zusaätzlıche Stellen fur unfItlge Pastoralreferenten/
-InNnen ZUTLC Verfugung geste werden konnten ne da-
be1l das strukturelle Problem kirc  ıcher Fiınanzvertel-
ung AUS dem uge verliıeren): Fur uUuNnseIe Gremeilnden
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g1bt estiımm: och nıcht viele Pastoralreferenten
un -Teferentinnen!

r Pastoralreferentin Die nerkennun. der Tau 1m pastoralen J1enst VON S@1-
un Gemeilnde ten eINEeSs großen e1ls des Klerus ist nıcht ohne weilıteres

vorhanden. Die raach der Diakonenweihe fuüur Pasto-
Tralreferenten mußte cdA1esen sehr diskutiert
werden, weiıl UrC eine Integration der mannlıchen Pa-
stoTralreferenten ın den kıirc  ıchen TdoOo Schluß
hauptsaächlı NUur och dıe Frauen als Pastoralreferen-
tinnen übrigblieben Mancherorts werden bereıits Solida-
rısıerungen der Maänner mıiıt den Frauen laut, dergestalt
daß S1e auch fur sıch die Diakonenweihe ablehnen, solan-

Frauen davon ausgeschlossen S1ind. Solches Verhalten
hiıelte die un en un wurde eutilic machen, da
das Angebot der Dıakonenweihe eiıINe LOösung 1St, die auf
halbem Wege verhungert: einmal dadurch, dalß nıcht die
Priıesterweihe angeboten WITd, ZU anderen dadurch,
da ß S1e Ur auftf die Manner beschrankt wIrd.

onsequenzen un DiIie eben angedeuteten Spannungsfelder, die Orte des
Vorschlage „Zwischen‘‘ der Pastoralassistenten/-innen zwıschen

Identitat, Kırche un:! Gesellscha lassen och einmal die
ra ach der Spirıtualitat aufkommen, ın der eın sol-
cher eru: auszuhalten ist. Wenn INa  - die spıirıtuelle
Kraft der Fäahiıigkeıt bemi1ßt, sich ın aufgezwungene
Oder notwendige Spannungen hıneinzubegeben un die-

Wunsche fur dıie Laıen Spannungen kreatıv gestalten, annn WIrd INa den
1 pastoralen 1enst Laıen 1m pastoralen Dıiıenst eine solche Tafit und eın ent-

sprechendes Durchhaltevermögen wunschen mMuUussen
Miıt auf absehbare eıt wahrscheinlich andauernden
Spannungen können dıe Pastoralreferenten weifach
umgehen S1e gehen ufgrund VO Enttauschungen un
Resignation auf Kollısıonskurs, Oder aber S1e en mıiıt
den aufgedräangten un:! siıch auIidrangenden Konflikten
1 tiefsten Sınne des Wortes ‚„„kreatıv“‘ u. namlıch gelst-
voll und gelistreich. Geistes-gegenwärtig rıingen S1Ee annn
der Sıtuation die Provokatiıonen un Moglıichkeiten fur
sıch un:! dıe anderen ab, dıe Ende dem Ziel er (Gel-
stesgaben zugutekommen: dıe Gemeinde des Herrn Qauf-
zuerbauen! Ihre pastorale Aufgabe liegt 1ın eiInNem beson-
ers profilierten Maße zwıschen dem ‚„‚Doch-schon‘‘ un!
‚„Noch-nicht‘‘. S1e spuren diese Labıilıtat starker als eiwa
der Priester, der innerhal der kirc  ıchen Struktur e1-
Ne. relatıv siıcheren un klaren Ort hat Vielleicht reden
Pastoralreferenten weniger explizıt VOINl ihrer Spirıtuali-
tat; mıiıt der Tatsache Tellıch, da ß S1Ee VO ihrer eruIun.
her un mıiıt ihrem Charısma sıch ın diesen Beruf hineıin-
begeben, kommt bereıts 1el VO iNrer ‚„‚Geistlichkeit‘‘
ZU. Vorschein.
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Wuüunsche die Kırche Wiıll dıe Kırche dıie Entwicklung nıcht abknebeln, ann ist
iıhr wunschen, daß sıe, auch WenNnNn sich 1 Moment gar
nıcht 1el strukturell andern kann, doch 1ın den Verant-
wortliıchen, dıe mıiıt den Pastoralreferenten/-innen 1mM
KRahmen der AÄAus- un:! For  ung tun aben, dıie Pa-
storalreferenten/-innen ın ıhrer Qualıitat, Spirıtual:tat
un berufliıchen pannung sehr nımm Die Fakto-
FeN,; die das Profil der Berufszufriedenheit ausmachen,
gehoren immer wıieder 1ın die ematı VO  . Yortbildungs-
veranstaltungen: dıe Bezıehung ZUT Famıilıe, ZULI Gemein-
de, ZU. Pfarrer, den anderen Pastoralreferenten/-in-
E  5 un: ZULr uberregılıonalen Kırche. Die Pastoralreferen-
ten brauchen zudem eiNne ‚„‚klerıkale obby‘“‘ dıie mıt 1N-
LE  . Troblemen Vertirau lst, dıie S1e ın den verschlıedenen
Gremien be1l ihren nlıegen unterstutzt un!: s1edazu
mutigt, ihren eruflıchen Weg weıterzugehen.

Schluß Im staändigen Wechsel zwıschen Vertrauen N Maıtt auf
der einen un schleichender Resıignatıon auf der anderen
Seıite, zwıschen Pıonzergeist und Emmpfindlıc  eıt gilt eES

VOT em, eın dynamıisches un geschıchtlıiches auDens-
verständnıs aufzubauen, wonach der Glaube eın ben-
euer, eın Weg, eine Verheißung ist, wobel die Erfullung
immer wıeder aussteht.
otwendıg aIiur ist, daß das theologısch Studıum {UrTr Pa-
stoTralreferenten ber die Studienjahre hiınaus sehr wiıich-
tıg un ebendig bleıbt, dalß eESs ZU. persönlıchen ben-
euer WITd, VO dem her offnung un Zahıigkeıt wachge-
halten werden. Von kırchlıcher Seıte ist aiUr naturlıch
notwendiıg, daß INa  } grundsätzlıc sa ‚, WIr iIrauen euch
das estie WırenAngste un Befurchtungen, enn
WIT w1ıssen nıcht, W1e das mıiıt euch LaJı:entheologen ın der
Kırche weıtergeht. ber WIT en das Vertrauen, da ß
welıter- und gutgeht, WITr brauchen un:! wollen euch fur
die Kırche un! ın der Seelsorge, WIT Lrauen euch Charıs-
INe  - un! vertrauen euch!‘‘ SO konnte die Zukunft der
Pastoralreferenten/-innen ın der ırche NUrLr eiINe auf-
bauende un: gute se1ın, gleichgultig, W1€e S1e strukturell
einmal ausschauen wIird. Dadurch WITd fur alle e1lle ın
der Kırche die Offenheı1t für eute un MNOTgEN verstarkt,
Schwilerigkeıiten konnen wahrgenommen un! ausgehal-
ten werden, VOTL em ın der großen menschlichen S1IC
daß a  es, Was ich Troblemen un hwaäachen bel dem
anderen krıtisıere, auch be1 MI1r selbst vorhanden lst,
oder, ware ich ın Seiıner Sıtuatıion, vorhanden ware. Span-
Nnungen sSınd ambıvalent S1e konnen zerstoren, S1Ee kon-
11  - aber auch einem Kraftfeld werden, A UuSs dem her-
Aaus eues un Besseres entsteht.
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